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nidft mehr barait backte, bie ©cbanfeit bcS §uffeS riiebérjuïâmpfcn, fo
gelangte id) gu ber tleberzeuguna, id) fei ein ungtiidltdjcê Opfer, baS

ungerechter SBeife non einem Sanbiten unb Tieb — ber fein anberer

mar als Sattifto 33enbi — um £>ab unb ®ut gebracht roorben fei.

gortfepung folgt.

SUißßtftfe aus 3><rota$te.*)
SS o n einer 3 ü r dj e r 3t r j 1i tt.

3Ber heutzutage bie größeren ©täbte fßaläftinaS unb ©prienS be»

reift, finbet, baß fie auf ben erften 33ltd menigftenS einanber fefjr gleichen.

iJîur bie ^afenftabte fefjen ctmaS mobernifiert ans, roeil bod) bie im=

portirte europäifdje Kultur, Tanf ber fiîaufleute unb SDîiffionare, ihr ni-
öeCCirenbeS SBerf anfängt. Tie ,3it)itifation beS HbenblanbeS befpült unb

lodert in gleid)fam 1000 unb 1000 fleinen fffiellenfdjlägen bie llnfultur
unb bie llrjuftänbe bcS Orientes. Pehmen mir aber eine Sinnenftabt,
fo hoben mir immer mehr ober loeniger baSfelbe befannte ©täbtebilb:

Gsnge, bunfle Sajare, wo bie wenigen ©eWerbe in ben offenen
Sfubeu in borfintftutlidjer 2lrt betrieben werben. Sin fffîirrmatr bon

ffadjbächrigen, cin= bis zweiftßdigen SBohuhäufcrn, enge, frumme ©äffen
unb ©äßdfen mit holprigem fßflafter, begrenzt bon ben fahlen, fenfter*

lofen Sehmmauern ber fpöfe unb Käufer. Sinige öffentliche Srunnen,
iïfîofcheen, Shone, Kirchen, Ä'onafe. Sticht ju bergeffen : bie ©djutt» unb

Trümmerhaufen berfaüener 23aumerfe unb ber unzertrennliche Unrat
unb ©taub.

Rechnen mir nod) bie lebenbige ©taffage hinzu: SBilbe fputtbc, tote

unb lebenbige ^apen, ©fei, Samete, kühner unb Tauben, baS Turdj*
einanber bon ÜOienfdjen unb Tieren, bas ©emimmel ber berfdjiebenften

Sîacen, Tppen nnb Trachten. TaS ©etöfe, baS Trängen, Schieben unb

©toßett in ben engen Sazarftraßen ootlenbet baS belebte S3itb beS

orientalifdjen SBirrmarrS.

TaS finb bie Umriffe einer orientalifchen ©tabt. — Ter fßulS«

fdjlag einer foldjeu ©tabt ift aber in ben Sajaren, befonberS in ben

*) SCßir freuen uns, hiermit bie gortfepuug ber überaus tntereffanten Sleifebriefc

»Bieber aufnehmen ju tiiuneu. Slidjt nur Bölferftttlid)e, fonbent aitd) religiös, pofitifdje
Singe merben in ben fonttneuben ©riefen erörtert, bie trop ber totalen Entfernung jebein

Defer ant §erjen liegen miiffen Sie 3Infd)aulid;feit nnb Sirene ber ©djitberung ift be=

fannt; als praftigierenbe Sferjtiu Ijat bie SSerfäfferitt (Gelegenheit, uns intime ©erljättuiffe
ber orientalifchen ffantilie Bor Singen ju führen, bie bon ben hergebrachten Sarfteltungen
in ber Siegel aus naheliegenbeit ©rünbert berfchtoiegeit »werbe« miiffen. S. Sieb.
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nicht mehr daran dachte, die Gedanken des Hasses niederzukämpfen, so

gelangte ich zu der Ueberzeugung, ich sei ein unglückliches Opfer, das

ungerechter Weise von einem Banditen und Dieb — der kein anderer

war als Battisto Bendi — um Hab und Gut gebracht worden sei.

Fortsetzung folgt.

Peifeb riefe aus Damaskus.")
Von einer Zürcher Ärztin,

Wer heutzutage die größeren Städte Palästinas und Syriens be-

reist, findet, daß sie auf den ersten Blick wenigstens einander sehr gleichen.

Nur die Hafenstädte sehen etwas modernisiert aus, weil doch die im-
portirte europäische Kultur, Dank der Kaufleute und Missionare, ihr ni-
vellirendes Werk anfängt. Die Zivilisation des Abendlandes bespült und
lockert in gleichsam 1000 und 1000 kleinen Wellenschlägen die Unkultur
und die Urzustände des Orientes. Nehmen wir aber eine Binnenstadt,
so haben wir immer mehr oder weniger dasselbe bekannte Städte bild:

Enge, dunkle Bazare, wo die wenigen Gewerbe in den offenen
Buden in vorsintflutlicher Art betrieben werden. Ein Wirrwarr von

flachdächrigen, ein- bis zweistöckigen Wohnhäusern, enge, krumme Gassen

und Gäßchen mit holprigem Pflaster, begrenzt von den kahlen, finster-
losen Lehmmauern der Höfe und Häuser. Einige öffentliche Brunnen,
Moscheen, Chane, Kirchen, Konake. Nicht zu vergessen: die Schutt- und

Trümmerhaufen verfallener Bauwerke und der unzertrennliche Unrat
und Staub.

Rechnen wir noch die lebendige Staffage hinzu: Wilde Hunde, tote

und ledendige Katzen, Esel, Kamele, Hühner und Tauben, das Durch-
einander von Menschen und Tieren, das Gewimmel der verschiedensten

Racen, Typen und Trachten. Das Getöse, das Drängen, Schieben und

Stoßen in den engen Bazarstraßen vollendet das belebte Bild des

orientalischen Wirrwarrs.
Das sind die Umrisse einer orientalischen Stadt. — Der Puls-

schlag einer solchen Stadt ist aber in den Bazaren, besonders in den

Wir freuen uns, hiermit die Fortsetzung der überaus interessanten Reisebriefe

wieder aufnehmen zu können. Nicht nur völkersittliche, sondern auch religiöscholitische

Dinge werden in den kommenden Briefen erörtert, die trotz der lokalen Entfernung jedem

Leser am Herzen liegen müssen Die Anschaulichkeit und Treue der Schilderung ist be-

kaunt: als praktizierende Acrztin hat die Verfasserin Gelegenheit, uns intime Verhältnisse
der orientalischen Familie vor Augen zu führen, die von den hergebrachten Darstellungen
in der Regel ans naheliegenden Gründen verschwiegen werden müssen. D. Red.
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Sarbiertoerfftätten utib Säbern. $n bcn ©affcit, too feine Sagare finb,

gerrfdjt meiftenê eine SRuge unb ©titte, bie einen an einen fpiebgof er=

innern mug. SOîan fiegt nur fjafbnacfte Einher unb ocrmummte ^dauern

gegolten, bie ®anf ber elepgantcnwürbigen Sefcgugung mit toiegenbem

Sluftanb unb watfdfelnbem ©auge fid) fangfam fortbewegen, eine umge»

feijrte $ttuffration beê ameriîanifdjen ©apê „time is money".
Siegt aber eine fotcïje ©tabt giinftig am Sîeere ober an einem

Karawanen* ober gar an einem ©djienentoegc, fo enttoidett fid) am £>afen

ober in ben grogen ©ganen ber ®efd)âftêteute ober in ben Sîiffionêcentren
ein regeê Seben, baê nioctlirenb, nniformirenb, mobernifirenb im Saufe

ber $agrgegnte bie ißgpfiognomie ber ©tabt änbert. Sreite, leibücg ge=

pflaftertc ©tragen mit ettoaë Seleudgung, reinfidfe gmfenbämme unb

Quaiantagcn entfielen. Sanfgebäube, ©dguten, ®tubê= unb ©tationê=

gebaube, nid)t gu öergeffen ©etegrapgen unb Sßoftoffice, alteê in imitirtem

Sauftitc beê Slbenbtanbeê, gagnett fangtocifig unb cgarafterloê in bie

materifdfc Uuorbnung ber cingeimifdjen Quartiere tjinein.
Süßer rermbd)te nod) ht Slfcpanbricn, ßort=©aib, Seirut, ©mgrna

ben fpegififct)=orientatifcï)en ©garafter gerauêgufinben?

©efbft Sonftantinopet gat ne6en ©cutari unb ©tambuf, baê moberne

Sßera unb ®/* moberne ©afata. $a, aud) bie attegrtoürbige ©tabt ®a=

oibê, ^erufatcm, gat i£)re europäifirteu Slugenqnarticre. tinter ben wenigen

©täbten ißatäftinaS, bie nod) geute faft fo auêfegen, wie gu ben

©atabinê, gehört unftreitig Qamaêfuê.

Qamaêfuê ift, tro£ beê ©d)ienenwegeê, trog Serfegr, trog ©pitätern,

trog Çanbet unb ©cguten, SDîiffionêanftalten eine flehen gebliebene ©tabt.

©ê ift alteê beim Sitten geblieben. Qer gdembenoerfegr ift, trog ©ifen-

bagn, potelé unb ©ooffdjen 9îeifegefettfd)aften oerfdjtoinbenb im Sergteicg

gu benjenigcn ber ^üften= ober ißttgerftäbte (Seirut, $erufatem rc.)

®iefe Stbroefengeit ber £ouriften unb Sßettbummter ergögt ben ©inbrmf

beê Slttertümtidjen, Unmobcrnen, worüber natitrlid) feber $reunb ber fßoefie

fid) freuen wirb.
©ê ift fd)toer, ben mtenblidjen ^auber, bie märdjengafte ißoefie gu

fegilbern, toetdje biefe alte Slraberftabt umtoeben. ®er btoge Slnbtid

fd)on bon ber ©ifenbagn auê, wenn toir unê ber ©guta nägern, lägt
alte SKärcgen auê „£aufenb unb einer 9tad)t" tebenbig werben. Stan

glaubt im Straum gu wanbetn. Stiegt nur bte Sage ber ©tabt in einer

parabieêâgnlicgen Oafe unmittelbar am Sianbe ber SÜBnfte, nid)t ber ©lang

arabifeger ^atafte unb bie ißradjt ber ©ärten, SDtofdjeen unb SOSinarctê

bringt biefen ©inbrud gu ©tanbe, fonbern bor altem audg baê btel
gcftaltige SBoIlÄt.eben mit feinem unenblicgen $arbeugauber unb
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Barbierwcrkstättm und Bädern. In den Gassen, wo keine Bazarc sind,

herrscht meistens eine Ruhe und Stille, die einen an einen Friedhof er-

innern muß. Man sieht nur halbnackte Kinder und vermummte Frauen-

gestalten, die Dank der elcphantcnwürdigen Beschuhung mit wiegendem

Austand und watschelndem Gange sich langsam fortbewegen, eine umge-

kehrte Illustration des amerikanischen Satzes „tims is mousz^.
Liegt aber eine solche Stadt günstig am Meere oder an einem

Karawanen- oder gar an einem Schienenwege, so entwickelt sich am Hafen

oder in den großen Chanen der Geschäftsleute oder in den Missionscentren

ein reges Leben, das nivcllirend, uniformirend, modernisirend im Laufe

der Jahrzehnte die Physiognomie der Stadt ändert. Breite, leidlich ge-

pflasterte Straßen mit etwas Beleuchtung, reinliche Hafendämme und

Quaianlagcn entstehen. Bankgebäudc, Schulen, Klubs- und Stations-

gebäude, nicht zu vergessen Telegraphen und Postoffice, alles in imitirtem

Baustile des Abendlandes, gähnen langweilig und charakterlos in die

malerische Unordnung der einheimischen Quartiere hinein.

Wer vermöchte noch in Alexandricu, Port-Said, Beirut, Smyrna
den spezifisch-orientalischen Charakter herauszufinden?

Selbst Konstantinopel hat neben Scutari und Stambul, das moderne

Pera und moderne Galata. Ja, auch die altehrwürdige Stadt Da-

vids, Jerusalem, hat ihre europäisirten Außenquartiere. Unter den wenigen

Städten Palästinas, die noch heute fast so aussehen, wie zu den Zeiten

Saladins, gehört unstreitig Damaskus.

Damaskus ist, trotz des Schienenweges, trotz Verkehr, trotz Spitälern,

trotz Handel und Schulen, Missionsanstalten eine stehen gebliebene Stadt.

Es ist alles beim Alten geblieben. Der Fremdenverkehr ist, trotz Eisen-

bahn, Hotels und Cookschen Reisegesellschaften verschwindend im Vergleich

zu denjenigen der Küsten- oder Pilgerstädte (Beirut, Jerusalem w.)

Diese Abwesenheit der Touristen und Weltbummler erhöht den Eindruck

des Altertümlichen, Unmodernen, worüber natürlich jeder Freund der Poesie

sich freuen wird.
Es ist schwer, den unendlichen Zauber, die märchenhafte Poesie zu

schildern, welche diese alte Araberstadt umweben. Der bloße Anblick

schon von der Eisenbahn aus, wenn wir uns der Ghuta nähern, läßt

alle Märchen aus „Tausend und einer Nacht" lebendig werden. Man

glaubt im Traum zu wandeln. Nicht nur die Lage der Stadt in einer

paradiesähnlichen Oase unmittelbar am Rande der Wüste, nicht der Glanz

arabischer Paläste und die Pracht der Gärten, Moscheen und Minarets

bringt diesen Eindruck zu Stande, sondern vor allem auch das viel-
gestaltige Volksleben mit seinem unendlichen Farbenzauber und



feiner fjormenfüöe, mit feinem unerfct)öpflid)=frembartigen 9ïeig. ©a! ©reiben,
ba! fid) in ben Safari (SDîarït, ®efd)äftloiertct) non ©amalîul ent=

faltet, ift fo feffetnb unb frembartig, fo unergriinbtid), oielgeftattig, fo

farbentjeig unb pittorelt, bag el bie ©tune bel Europäer! juerft be*

täubt unb beraufdjt. ©ie itftenfdjen mit itjren fd)arfbeftimmten ©ppen,

ifjrer je nad) iftace oielfarf) nuancirten Hautfarbe, mit Hjrcn farbigen unb

öerfcfjiebenartigen ©rächten, fie rufen eine oöttige iReoolution unferel @e=

fdjmacîe! unb @d)ön£)eit!begriffe! ijerüor. gmmer mieber überrafdjt uni
beim Orientalen — unb märe el ber leiste ©tragenbetttcr — bie SäSürbe

bei ^Benehmen!, ber 2lbet ber 23emegungen, bie fönigtidfe Haltung. —
$ebe 3figur, einzeln ober in ©nippen, mirtt mtc ein fertigel 33itb. Unb

mie bal ©était, fo mirtt bal Snfembte: Sittel, mal bu erbtidft, ift fertig
unb ganj unb mirtt all fotdje! originett, tünftterifd).

©I ift eine SDBett, eine SEBett für fid), in bie mir btiden, bie fid),
ununterbrochen bon altem g-remben, SRobernen unb falben, aufbaut unb

bereu Stnbtid uni gurüctuerfe^t in alte geiten. ©en paffenbeu Mahnten

ju biefem uralten tßottlbitb gibt bie ißrad)t arabifd)er Slrdjiteïtur : gier*
lidje Sftinaretl aul buntgtafirteu fßtatten ragen über bie flotten ^uppetn
ber unzähligen SOîofdjeen, bereu SRofaitböben, farbige SDÎauern unb ©äuten,
bereu Sogenfenfter unb ©tatactitentore geugen einer gtäu^euben geit unb

einel mächtigen @efd)ted)te! finb. ißatäfte mit ginnen getrönten ©äd)ern

umfdjliegen bämmernbe tpöfe, beren immergrüne tperrlicfjfeit, beren raufdj=
enbe Springbrunnen oon ben 2Rärd)en aul 1001 $Rad)t zu ergäfjlen miffen.
Unb bie ©onne bei ©üben! mirft grelle £id)ter auf bie ©tätten einer biet*

taufenbjätirigen Kultur, unb ein emig*btauer Gimmel, eine tid)tburd)ftutete Stt*

molptjäre t)ält uni im gauberbanne, mie if)tt nur bal Säßorgenlanb tenut.

©er übtidje tßergnüguuglreifenbe, ber in 1 — 2 ©agen ©amaltul ab-

patrouttirt — fietjt meifteul metjr bie 9lüd= unb ©djattenfeitc biefer uralten

Straberftabt. Er touftatirt bie Stbmefentjeit jeber ©tragenbeteud)tung, bie

ganz unb V* gepfläfterten, engen, trottoirtofen ©ägdjen, bie ©rummer*

tjaftigfeit oieter 23aumerte, ben allgemeinen ©d)muh unb Unrat, beit ©taub
unb ÜRift alter tBerteljrlmege, bie Slbmefenfjeit jeber jßolpei, bie Stnmefen*

peit bon 100 unb 1000 ber edetfjaftefien ©tragenljunbe. tRedjuet er

baju nod) ein fd)ted)tel aber teure! §otet, einen unberfdjämten Ofütjrer

unb ©ragoman unb etmal biet £)ipe, ©taub, ©unft unb ©tragenlärm —
bon üKtalmcn unb $ufeften nidjt zu reben — fo mirb ein fotdj' un*

gtüdtidjcr ©ourift über ber ipaft unb fßrofa bel mobernen iReifelebenl,
bie heimlichen Çerrtidjteiten, bie uerfdjmiegene fßoefie ber ©tabt ©atabiul
nid)t zu ®efid)te betommeu, unb ber Rapport eine! fotdhen tReifeberictjt!
tautet bann befaunttict» : ©atualtu! ift ein fctjeitglidpl, attel Wfaberneft

seiner Formenfülle, mit seinem unerschöpflich-fremdartigen Reiz. Das Treiben,
das sich in den Bazars (Markt, Geschäftsviertel) von Damaskus ent-

faltet, ist so fesselnd und fremdartig, so unergründlich, vielgestaltig, so

farbenheiß und pittoresk, daß es die Sinne des Europäers zuerst be-

täubt und berauscht. Die Menschen mit ihren scharfbestimmten Typen,
ihrer je nach Race vielfach nuaucirten Hautfarbe, mit ihren farbigen und

verschiedenartigen Trachten, sie rufen eine völlige Revolution unseres Ge-

schmackes und Schönheitsbegriffes hervor. Immer wieder überrascht uns
beim Orientalen — und wäre es der letzte Straßenbettlcr — die Würde
des Benehmens, der Adel der Bewegungen, die königliche Haltung. —
Jede Figur, einzeln oder in Gruppen, wirkt wie ein fertiges Bild. Und

wie das Detail, so wirkt das Ensemble: Alles, was du erblickst, ist fertig
und ganz und wirkt als solches originell, künstlerisch.

Es ist eine Welt, eine Welt für sich, in die wir blicken, die sich,

ununterbrochen von allem Fremden, Modernen und Halben, aufbaut und

deren Anblick uns zurückversetzt in alte Zeiten. Den passenden Rahmen

zu diesem uralten Volksbild gibt die Pracht arabischer Architektur: Zier-
liche Minarets aus buntglasirten Platten ragen über die stolzen Kuppeln
der unzähligen Moscheen, deren Mosaikböden, farbige Mauern und Säulen,
deren Bogenfenster und Stalactitentore Zeugen einer glänzenden Zeit und

eines mächtigen Geschlechtes sind. Paläste mit Zinnen gekrönten Dächern

umschließen dämmernde Höfe, deren immergrüne Herrlichkeit, deren rausch-

ende Springbrunnen von den Märchen aus 100k Nacht zu erzählen wissen.

Und die Sonne des Südens wirft grelle Lichter auf die Stätten einer viel-

tausendjährigen Kultur, und ein ewig-blauer Himmel, eine lichtdurchflutcte At-
mosphäre hält uns im Zauberbanne, wie ihn nur das Morgenland kennt.

Der übliche Vergnügungsreisende, der in 1 — 2 Tagen Damaskus ab-

patroullirt — sieht meistens mehr die Rück-und Schattenseite dieser uralten

Araberstadt. Er konstatirt die Abwesenheit jeder Straßenbeleuchtung, die

ganz und 6/t gepflästerten, engen, trottoirlosen Gäßchen, die Trümmer-

haftigkeit vieler Bauwerke, den allgemeinen Schmutz und Unrat, den Staub
und Mist aller Verkehrswege, die Abwesenheit jeder Polizei, die Anwesen-

heit von 100 und 1000 der eckelhaftesten Straßenhunde. Rechnet er

dazu noch ein schlechtes aber teures Hotel, einen unverschämten Führer
und Dragoman und etwas viel Hitze, Staub, Dunst und Straßenlärm —
von Miasmen und Insekten nicht zu reden — so wird ein solch' un-
glücklicher Tourist über der Hast und Prosa des modernen Reiselcbcns,
die heimlichen Herrlichkeiten, die verschwiegene Poesie der Stadt Saladins
nicht zu Gesichte bekommen, und der Rapport eines solchen Reiseberichts

lautet dann bekanntlich: Damaskus ist ein scheußliches, altes Arabernest!
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£>ie $)amaêcener »erlegen bte ©rünbung i^rcr ©tobt etwa 5000
$at)re jurücf, nnb jebc ber bret großen Religionen (ipeibentum, ©t)rifteu=
tum unb $3tam) tjat it)re frommen 21h)tt)en unb ©agen über bcn Ur=

fprmtg ber ©tobt.
SiEjatfadje ift, baß £)ama§fu3 aE3 ©tobt fdfon im erften 33ud) Rîofeê

erwäljnt Wirb. (I. 3ftof. 14, 15 unb 15,2.) ©päter, afê ^önig ®aoib
©tjrien unterwarf, legte er (nadf II ©am. 8,5) eine Sefa^ung nadE) ®a=
maSte (um 1050 b. ©Ejr.). Iber fc^on unter ber Regierung ©atomonê
entftanb ein fQrifc^eS ^önigreid), beffen dürften mit ben Eperrfdfern beë

Reiches $uba in beftänbigen fjeffbeu tagen. ®ie innern SBirren gwifdjen
$êraet unb $uba begünftigten geitweife bie (Sroberungen ber ®ama§*
cener (fiefie I unb II SSudf ber Könige).

aber bie Reiten ber großen SBeltretdfe anbracE), ba ging aud)
ber ïfeine, ft)rifcf)e Sanbftaat ®ama§tu3 unter, ©r würbe guerft bem

afft)rifd)ett SEÖeltreidfe einberteibt (unter Sönig SEigïat ^3ilefar II, 733 b. ©ffr.).
tinter bietfad) wedjfetnber ^perrfdfaft würbe EDamaêîuê bon neuem, gteid)
ben anbern Weinen ©taaten in Slfien, bie S3eute be§ ©tärlern.

Stuf baê afft)rifd)=6abt)tonifc£)e SEßettreid) folgte 536 ba3 perfifd)=
mebifdfe, bem ©tjrien unb ©amaëïuê einberteibt würbe. fDîtt ber S3er=

nicEjtung biefeê Reidjeâ burd; Sttejanber bcn ©roßen tarn ©tabt unb
Sanb unter bie mafebonifüje §errfd)aft, 333; nad) beren ^ufammen=
brud) regierten abwedjfelub ßtotemäifcEje, arabifdje unb armentfd)e iperrfcffer.
3lnno 64 bor ©fjrifto enbltd) würbe ®ama3!ug römifd).

3ur ©rinnerung an beit fdjweigerifdjen Stjriter Sioljann ©rtu-
beitj bon @aliê=®eeft)i3 bat bte Sommiffion ber {itterarifdjen Union „Slrfabia"
in 2Ründ)en unb 33afet im SSerïage Boit SB. © a tt b o j in Neuenbürg, bei Wetdjem bie

©IfiSre unb Sieber and) eingeln gu belieben ftnb, eine trepdje Stu3inaï)t Bon beê ®ict)terë
Siebern, fomftoniert Bon ©. §. SR id) ter, herausgegeben, bie ftd) g. &. für bierftimmige
©fjiire, S' für ©ingetgefattg eignen unb gang bagit angetan fmb, bem faft bergeffenen
bornebmen unb tieffinnigen ©idjter bas §eimatredjt wieber aufgufrifdjcn. Sitte SBett

lennt unb fingt bei uns „SLraute §eimat meiner Sieben" ; aber tueiter gebt bie Kenntnis
bon ben ©aliS'fdjen Siebern getnöbttlid) nidjt. ®atum ift btefeS titterarifd^ =muftïalifdt)e
©enïbtatt feÇr gu begrüßen, ©in Su^ettb Sieberteyte ftnb beigegeben; eine biographie
©figge Bon Sßrof. $ e d t i n in ©bar leitet bie ©ammtung mit treffenben SBorten ein,
ein fjeftgebidft bon § e r m a n n S i tt g g îtnb gwei £)übfd)e, pietätbotte ©ebid|te Bon
St. St. 33 u r g b e r r in 33afet Weifen auf bie 33ebeutung ber ©rimterungSfeier unb ©atiS,
Ktterarifcbe SJerbienfte fräftig bin. ®ie SSompoponen fdjeinen, foWeit Wir fie fontroïïiren
föitnen, red)t eigenartig unb Wertboll gu fein.

©inuftörenber ©rndfebter. Qn §eft VI, @. 180, 3. 3 bon unten tiefi: fjiate.

ERebaftion: Stb. SBögtlin. — ®rucf unb ©ppebition bon SKütter, Serber & (Sie., 3ürid).
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Die Damascener verlegen die Gründung ihrer Stadt ètwa 5000
Jahre zurück, und jede der drei großen Religionen (Heidentum, Christen-
tum und Islam) hat ihre frommen Mythen und Sagen über den Ur-
sprung der Stadt.

Thatsache ist, daß Damaskus als Stadt schon im ersten Buch Moses
erwähnt wird. (I. Mos. 14, 15 und 15,2.) Später, als König David
Syrien unterwarf, legte er (nach II Sam. 8,5) eine Besatzung nach Da-
maskus (um 1050 v. Chr.). Aber schon unter der Regierung Salomons
entstand ein syrisches Königreich, dessen Fürsten mit den Herrschern des

Reiches Juda in beständigen Fehden lagen. Die innern Wirren zwischen

Israel und Juda begünstigten zeitweise die Eroberungen der Damas-
cener (siehe I und II Buch der Könige).

Als aber die Zeiten der großen Weltreiche anbrach, da ging auch
der kleine, syrische Landstaat Damaskus unter. Er wurde zuerst dem

assyrischen Weltreiche einverleibt (unter König TiglatPilesarII,733v. Chr.).
Unter vielfach wechselnder Herrschaft wurde Damaskus von neuem, gleich
den andern kleinen Staaten in Asien, die Beute des Stärkern.

Auf das assyrisch-babylonische Weltreich folgte 536 das persisch-

medische, dem Syrien und Damaskus einverleibt wurde. Mit der Ver-
nichtung dieses Reiches durch Alexander den Großen kam Stadt und
Land unter die makedonische Herrschaft, 333; nach deren Zusammen-
bruch regierten abwechselnd ptolemäische, arabische und armenische Herrscher.
Anno 64 vor Christo endlich wurde Damaskus römisch.

Bücherschau.
Zur Erinnerung an den schweizerischen Lyriker Johann Gau-

denz von Salis-Seewis hat die Kommission der litterarischen Union „Arkadia"
in München und Basel im Verlage von W. S a n d oz in Neuenburg, bei welchem die

Chöre und Lieder auch einzeln zu beziehen sind, eine treffliche Auswahl von des Dichters
Liedern, komponiert von C. H. Richter, herausgegeben, die sich z. T. für vierstimmige
Chöre, z. T. für Einzelgesang eignen und ganz dazu angetan sind, dem fast vergessenen

vornehmen und tieffinnigen Dichter das Heimatrecht wieder aufzufrischen. Alle Welt
kennt und singt bei uns „Traute Heimat meiner Lieben" ; aber weiter geht die Kenntnis
von den Salis'schen Liedern gewöhnlich nicht. Darum ist dieses litterarisch-musikalische
Denkblatt sehr zu begrüßen. Ein Dutzend Liedertexte sind beigegebcn; eine biographische
Skizze von Prof. Jecklin in Chur leitet die Sammlung mit treffenden Worten ein,
ein Festgedicht von Her m a n n Lin g g und zwei hübsche, Pietätvolle Gedichte von
K. A. Burgherr in Basel weisen auf die Bedeutung der Erinnerungsfeicr und Salis,
litterarische Verdienste kräftig hin. Die Kompositionen scheinen, soweit wir sie kontrolliren
können, recht eigenartig und wertvoll zu sein.

Sinnstörender Druckfehler. In Heft VI, S. 180, Z. 3 von unten lies: Fiale.
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